
Synode hne Resonanz”?

Dıie deutschen Katholiken interessieren S1C}  h wen1g für die Gemeinmsame Synode. Überall
hört 119  - Klagen über die mangelnde Mitarbeit der Gemeinden. Be1l der Vollversamm-
Jung 1M November des vergangsC CNn Jahrs kam das Thema häufig Wort Es se1l nıcht
gelungen, die ABAasıs- formuliert INa  ’ in ZzuLt marxistischer Terminologie den
Überlegungen der Synode beteiligen. Dıie rage nach den Gründen wiırd Je nach
Standpunkt verschieden beantwortet. Für den einen siınd die Biıschöfe, für andere die
Thematık, für wieder andere die Zusammensetzung der Synode oder ıhre Struktur
überhaupt.

Alle scheinen überzeugt se1n, dafß die Synode 1Ur gelingt, WEn S1€e VO  - der (ze-
samtheıt wiırd. Sie oll nıcht auf die Diskussion der Experten beschränkt blei-
ben Ihre Beschlüsse sollen Aus einem umtassenden enk- und Diskussionsprozeiß her-
auswachsen, dem sich möglıchst alle Katholiken beteiligen. Den Anstofß ZUrr: Synode
gaben nıchtorganısıierte, VO  3 keiner offiziellen Institution repräsentierte Teilnehmer
des ssener Katholikentags 1968, also nıcht dıie Hierarchie oder die etablierten Gre-
mıen des Laienapostolats. So scheint folgerichtig se1n, dafß auch die Synode selbst
VO kritischen Interesse aller begleitet wird.

Welchen Wert die Bischofskonferenz autf ine solche breite Mitarbeit legt, zeıgt die
Umfrage des Jahrs 1970 Sıe W ar nıcht allein der Ergebnisse willen als Totalerhe-
bung angelegt. Mıt dem Fragebogen sollte jeder werden, sıch mı1t den Proble-
INeN der Synode beschäftigen und seıne Meınung einzubringen. Unerwartet viele
außerten sıch damals. Von Zr Millionen Fragebogen kamen 4, Miıllionen zurück. Noch
heute erreichen die einzelnen Synodenkommissionen und die diözesanen Synodalbüros
zahlreiche Gutachten, Stellungnahmen, Anregungen und AÄnderungswünsche. Doch
diese wenıgen Aktıiıvıtäiten können nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß die Klagen über
das ständıg zurückgehende Interesse der Synode begründet sind. Der Versuch, breite
Schichten des Kirchenvolks den Diskussionen beteiligen, 1St nıcht gelungen.

Konnte, kann überhaupt gelingen? FEın Interesse der kirchlichen Ofentlichkeit ISt
weder herstellbar noch organısierbar. Das hat INn  =) inzwiıschen erfahren. Eıinıige Vor-

lagen der Synode schliefßen 1ne Breitenwirkung VO  e} vornhereın AUsS. Die 'Lexte über
den Religionsunterricht oder über die kirchliche Jugendarbeıit ZU Beispiel rıchten sich
1Ur eiınen bestimmten Adressatenkreıs, nıcht alle Katholiken. S1e wollen 1n der
wıssenschaftlichen Theoriediskussion mıtsprechen und IN werden. Daß
S1e dieses Ziel erreicht haben, sıeht INa  = AaUus den zahlreichen Stellungnahmen der Ange-
sprochenen. ber iıne Resonanz oder Sar iıne Mitdiskussion 1n den Gemeinden VCI-

indert schon die Fachsprache. Das WAar vorauszusehen, mufßte auch der Synode bewußt
se1n, als S$1e diese 'Texte diskutierte und akzeptierte.
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Darüber hinaus stellt sıch die grundsätzliche Frage, ob das Interesse und die Miıt-
arbeit aller notwendıge Voraussetzung des Erfolgs einer Versammlung w 1e der Synode
1St. Der Widerhall 1n der Oftentlichkeit 1St keın Kriıterium für die Bedeutung und den
Rang der Verhandlungen, zumal in der Synode diferenzierte Fragen geht, deren
Lösung Sachverstand und geduldige Arbeit ordert. Zahlreiche Entscheidungen 1n der
Geschichte wurden bei ihrem Zustandekommen wen1g beachtet und pragten dochI
Epochen. icht jedes für die Zukunft bedeutsame Ereign1s 1St MIt der lebhaften Anteil-
nahme der Oftentlichkeit 1Ns Leben Das 7 weıte Vatikanum bedeutet eher 1ne
Ausnahme. Man übertordert die Synode, WECNN INa  } für S1e iıne Ühnliche Resonanz VeEI-

langt
Der moderne, treiheitliche Rechtsstaat beruht auf dem Prinzıp der Repräsentation.

Das olk wirkt nıcht allen Entscheidungen mı1ıt Bestimmte Aufgabenbereiche W 16e
die Führung der Politik werden Vertreter delegıert, die 1n eigener Verantwortung,
aber 1n Bindung das Vertrauen der Allgemeinheit handeln. Dieses Prinzıp beruht
nıcht zuletzt aut der Eıinsıicht, daß der notwendige Sachverstand un der erforderliche
Aufwand eıit für dıe öffentlichen Angelegenheiten ine Arbeitsteilung ordern.

Für die Kirche ilt äıhnliches. Die Mitglieder der Synode wurden gzewählt, damıt s1e
Lösungen vorschlagen und Entscheidungen treften, die der Verwirklichung des christ-
lıchen Glaubens 1n unseTrer eıit und 1n unNnseIeInN Land dienen. Wenn s1e diese Aufgaben
erfüllen, werden ıhre Beschlüsse durch ihr eigenes Gewicht und ihre eıgene UÜberzeu-
gyungskraft wirken. Daran allein äßt sıch der Erfolg der Synode INCSSCIL, nıcht der
ıhre Arbeit begleitenden Resonanz 1ın den Gemeinden. Diese 1St erstrebenswer und hat
Bedeutung. ber verhängnisvoll ware erST, WE auch die Beschlüsse keinen Wıiıder-
hall fänden

Selbstverständlich darf die Synode ihre Beschlüsse nıcht grunen Tisch tassen. Sıe
MU: WI1ssen, W as dıe Menschen heute bewegt, W 4S S1€e denken und wonach s1e streben.
Sıe MU ıhre Überlegungen mi1t diesen Realıtäiäten konfrontieren. Darın lıegt ıne
wesentliche Aufgabe der Synodalbüros. ber das VO  w vielen Seıten geforderte ständige
Mitdiskutieren der Oftentlichkeit, die Mitarbeıiıt der Gesamtheıt der deutschen Katho-
lıken 1STt kaum möglıch und nıcht notwendig. Wolfgang Seibel SJ


